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Ein Jahr am Kap Horn.
(Nach dem Franzö�i�chendes Dr. Hyades.)

(SämmtlicßeAbbildungen nah Photographien.)

Die Mitglieder dex Expedition mußten natiirlich den
größerenTheil ihrer Zeit der Beobachtungder ver�chiedenen
In�trumentewidmen, doch blieb auh, noh einige Mußeübrig für die Unter�uchungdes ja fa�tnoh jung�räulichenLandes und die auch aus Ge�undheitsrück�ichtenunbedingtnöthigeJagd. Die�ewar im Anfangewenig�tenstroy des
Mangels von Hunden niht �chwierig,denn das Wild war
durchaus nicht �cheu,und �eltenblieb eine Jagdexkur�ion
ohne Beute. Allerdingswar das Wild nicht�ehrmannig-faltig und be�tandfa�taus�chließlihin Wa��ervögeln,
Gän�en,Enten, Kormoranen , Möven, die man bequemeraus dem Boote, als wie zu Lande erreichenkonnte. Aber
auf dem Hochplateauund in den 300 bis 400 m hohenHügelnfanden�ichauch einige {<mac{hafteLandvögel,eineGans(Bernielamagellanica Gmel.) und ein f�einesReb-huhn (Attagis malouina s. falklandica), und tiefer unten
am Rande derMoore, leider nur zu �elten,zwei Schnepfen-arten (Gallinagonobilis und Paraguiae). Haarwild fand
�ihkaum, die Jagd auf die �pärlichenPelzrobbenhätte
mehr Zeit erfordert,als den For�chernzur Verfügung
�tand,und dié einzelnenFüch�e,welche�ihin den Wal-
dungen der Umgegendfanden,warenohneHunde unmöglich
zu jagen; doh gelang es, einige für das Mu�eumin
Schlingen zu fangen und dadurchgleichzeitigden kleinen
Hühnerhofvon gefährlichenFeinden zu befreien.
Fi�chewaren in der Orangebai nichts weniger als

Globus XLIX. Nr. 2.
:

�elten,aber im Winter �chienen�iegänzlichzu fehlen; im

Sommer dagegen war das Angeln eine Lieblingsunterhal-
tung in den Muße�tundenund man brauchtenur ein paar
Schritte vom Ufer hinauszufahren, um ziemlichgroßeund

�ehrwohl�chme>endeFi�chezu fangen. Die Matro�en
lernten �ieauh bald mit den Händenzwi�chenden Algen
greifen.Die gemein�teArt war eineNotothenia. Reichere
Ausbeute lieferte einigeWochen hindurch die Nebfi�cherei
im tiefenWa��er,Merluccius Gayi Rich.wurde in großen
Quantitäten gefangenund theils fri�chverbraucht,theils
einge�alzen.Die Beute wurde leider �ehrge�chmälert4die Ge�räßigkeiteiner Lamprete, welchevon ihren egefangenennur Kopf und Gräten übrig ließ. AuchE
großeKreb�e(Paralomis granulosus LucasundLitE Eantarcticus Jag. et Lucas) fanden fih mitunter1m

Ewurden aber nicht gege��en.Mit dem Eies Edie Fi�chegänzlich;ie �cheinenband MIE zu 3ÁEdenn im Beagle- Kanal findet man �iewsganze ERHhindur<h. Im Süßwa��erfand �ihnur �elteneine kleine

Axt von Galaxias.
Z

Viel Unterhaltung bot die Photographie.Man hatte
zweiApparate mitgenommen, einen Excur�ionsapparatund

einen größeren,welcherauf derStationaufge�telltwurde.
Nach und na< wurden fa�t�ämmtlicheEingeboreneder
Umgegend aufgenommen, und �iemachtennichtdiegering-�tenSchwierigkeiten,�elb�tdie kleinen Kinder ließen�ich

3



LE Ein Jahr am Kap Horn.

dur<h den Apparat niht im minde�tenaus ihrer Ruhe
bringen und hielten mit Erwach�enen,zu Gruppen ver-

einigt, be��erStand, als man vonihren europäi�chenAlters-

geno��enhätte erwarten können. So erhielt man eine

ganze Anzahl in ethnographi�cherHin�ichtäußer�twerth-
voller Bilder, von denen wir un�erenLe�ernauch einige
vorführen. Sie geben ein treueres Bild von den Feuer-
ländern, als die �org�am�tenMe��ungenund Be�chreibungen.
Die Aufnahmenbei Excur�ionenboten freili<h große
Schwierigkeiten,denn von Wegen war keine Rede; dem

Strande entlanghatte man müh�amüber Fel�entrümmer
zu klettern, im Inneren war das Ge�trüpp,ein wahrer
Urwalden miniature, faumzu durchbrechen,und ge�tattete
mitunter dem Fußedurchausnicht, den Boden zu berühren;

Kleine bekleidete Feuerländerin.

Mitgliedern der Expeditionund zwei Trägern brah am

25. Januar �honMorgens um 5 Uhr auf; genan we�tlich
mar�chirend,erreichten�iegegen 11 Uhr die entgegenge�etzte
Kü�te,ohne mehr als ca. 200 m Höheüber�tiegenzu haben.
Ein prächtigerSand�tranddehnte�ihunten aus, aber aus

ihm hervor ragten verwitterteBalken und Planken Re�te
eines ge�cheitertenSchiffes,wieman�iean den Kü�tender

Süd�pitzeAmerikas nur zu häufigfindet. Von Einwoh-
nern keine Spur, die Land�chaftgroßartigund wild, das

Ufer fa�tüberall �enkrechtzu den unzöhligenBuchtenab-

fallend, die Steilhängebede>t von Buchengebü�ch,welches
der herr�chendeWind gleichmäßignah O�tengebogenhatte.
Die mei�tenBuchten waren vom Meere her fa�tunzugäng-
lich, aber den Betten der Wild�trömeentlang konnte man

vom Lande aus leichtzu ihnen gelangen; �chwererwar

anders8wo lagen vermoderte Stämme, an�cheinendnoh ganz
fe�tund mit Moos und Flechten be�etzt,in die man beim

Darau�tretentief einbrah. Dazu kam, daßman �i überall

vor den unpa��irbarenMorä�tenhütenmußte,und �ozogen

die For�chermei�tensvor, ihre Excur�ionenwenig�tens
theilwei�ezu Wa��erzu machen, in einem Walboote, de��en
Bemannungdann auh als Träger des Proviantes dienen

fonnte,denn auf die Unter�tiitzungder Eingeborenen war

in keiner Wei�ezu rehnen.
Troß die�erSchwierigkeiten wurden die mei�tenHügel

der Hardy-Halbin�elund ein Theil der In�elHol�tdurch-
�treift.Eine der intere��ante�tenExcur�ionenwar die nah
der Bourchier-Bai an der We�tkü�teder Halbin�el,al�o
�chonim Stillen Ocean gelegen. Hyades mit zwei anderen

Altes Weih von Feuerland.

freilichdas Wiederemporklettern, doh ging es ohne ern�t-
lichen Unfall ab. Die Rei�endenübernachteten,da �iekein

Zelt mitgenommen,in einer nothdiürftigaus Zweigenher-
ge�telltenHütte, in welcher der Aufenthalt gerade nicht
angenehm war, be�ondersda ein Feuer in ihr nicht an-

gezündetwerden konnte; doh war das Nachtlager immer

noh viel angenehmer, als manche�pätereNacht, welchein

den raucherfülltenHüttender Feuerländerzugebrachtwerden

mußte.
Am anderen Morgenwurde die Unter�uchungder kleinen

Buchten fortge�eztund dabei noh ver�chiedeneSchiffs-
trümmer, darunter auch�olcheganz neuen Datums, gefun-
den; eine der Buchten, in welcher ein paar Au�ternfi�cher

(Haematopus leucopus) erlegt wurden, wurde auf der

Karte nach ihnen benannt.
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Ein anderer Landausflug galt der Kette dex Guerins
oder Sentry boxes (Schilderhäu�er),welche die Halbin�el
Hardy der Länge nah durchziehtund in dem fal�henKap
Horn ins Meer ab�türzt.Es brauchteeinen �charfen,fünf-
�tündigenMar�ch,um den 560m hohenGipfel der Kette,
zugleichden höch�tenPunktin der Nachbar�chaftder Orange-
bai, zu erreichen. Die Vegetation{windet {hon frühe,
über 400 m Meereshöhefindet man nur noh einzelne
zwergha�teAlpenpflanzenund verkiüimmerte Moo�e,�on�t
i�tder Fels vollkommen kahl. Die Plateauflächenzwi�chen
den von der Verwitterungvon Sturm und Regen zer-
fre��enenGipfeln be�tehenaus wild dur einander gewor-
fenenBlöcken,die aus�ehen,als verdankten �ieihreGe�taltung
irgend einer Naturkata�trophe,während�iedochzweifellos

auchnur Produkte der dur den ewigenSturm unter�tützten

Verwitterung�ind.Die Temperatur hatte beim Abmar�che
von der Station 6°, bei der Ankunft auf dem Gipfel 1,50
betragenund das Wetter war recht gün�tig,�odaß die

Rei�enden�ichmit den be�tenHoffnungenan das Sammeln
und Photographirenmachten. Aber um 2 Uhr begannen
plößlihRegenböenmit zeitwei�emSchneege�töber,das die

Aus�\ichtauf ein paar Schritte be�chränkteund eine Fort-
�ebungder Aufnahmen unmöglihmachte.

Doch die Rei�endengaben ihren Plan �oleicht nicht
auf. Währendzwei der Naturfor�chermit dem Träger
nach der Station zurückkehrten,richteten�ichHyades und
einer �einerGefährtendarauf ein, die Nacht oben zu ver-

bringenund wo möglichgutes Wetter abzuwarten. Eine

Die Bergkette der Schilderhäu�er(Sentry Boxes).

�chmaleSpalte zwi�chenzwei ungeheuren Blö>kenwurde

gun NE auser�ehenund der Re�tdes Abends

dazu verwandt, um die zahlreichenLücken und Spalten der

Kluft mit Ra�enund Erde auszu�topfen,bis uur noh an

der dem Winde abgewandtenSeite ein {maler Eingang
übrig blieb. Einen Augenbli>�chienes, als �ollteihre
Ausdauer belohnt werden; gegen 5 Uhr hellte �i<das

Wetter auf und �iekonnten die �pärlichenAlpenpflanzen
der Umgebung�ammelnund unter den Steinen eine ziem-
lih reicheAusbeute an In�ektenmachen. Aber bald be-

gannen Hagel und Schnee�turmwiederund es blieb ihnen
nichtsübrig, als in das Nachtquartierzu kriehen und zu
zweit in einen Mantel gewi>elt,ohne Feuer den anderen

Morgen abzuwarten. Die Temperatur fiel auf 2 bis 30
unter Null und die Rei�endenbegriffennun, warum die

Feuerländer in ihrenHütten lieber den Rauch als die Kälte
ertragen. Aber die Umgebungbot nicht die gering�teSpur
von Feuerungsmaterial,und �oblieb nichtsübrig, als in
Geduld denAnbruchdes Tages abzuwarten,der zum Glück
in die�enBreiten im Sommer �honfrüh erfolgt. Gegen
3 Uhr begann es hell-zu werden, aber es �chneitelu�tig
weiter und war an feine Be��erungzu denken. Bis um

8 Uhr hielten die beiden For�chernoh aus, dann ent�chlo��en
�ie�ihzum Rückmar�che.Als �iedie Station zu Ge�icht
bekamen, zündeten�ieein kleines Feuer an und man ver-

�tandglü>liherWei�edort die�efeuerländi�heArt des

Telegraphirens;als �ieam Strande anlangten, fanden �ie
ein Boot vor, das ihnen, die �hwermit den ge�ammelten
Ge�teinshand�tückenbeladen waren, den zwei�tündigenMar�ch
um die Cove-Buchtherum er�parte,Zum Glüe blieb die
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falte Nacht, die übrigensnicht die lezte im Freien zu-
gebrachtewar, ohne alle �chädlicheFolgen, wie denn über-
haupt Erkältungenbei die�erExpedition�owenig beobachtet
wurden, wie bei Polarrei�en.

Bon der großartigenWildheit der Scenerie in der

be�uchtenBergkettegiebt die Abbildung, nah einer von

Dyades aufgenommenenPhotographie angefertigt, eine

\hwacheVor�tellung.
Andere, bequemereExcur�ionenwurden in dem Wal-

booteder Station gemacht.Eine der�elbenmag als typi�ch
hier genauer be�chriebenwerden. Sie wurde von zwei
Mitgliedernder Expedition,dem Präparateur des Mu�eums
und vier Matro�enunternommen; ein Feuerländer Jona-
than, welcherin der Mi��ionund im Verkehre mit den

Nobbenjägernetwas Engli�chgelernt hatte, ging als Führer
undDolmet�chermit; man wollte die Pa>�attelbai, den

Tefkinika�undund den Pon�onby�underfor�chenund hatte

Franzo�endas Grab �einerEhehälfte zu zeigen und {tie
in das Bootüber. Das Grab befandA an E
einer kleinen In�el;von einer verla��enenHütteaus führteeine Art Fuß�teignacheiner ein paar Meter höhergelegenen
e wo 1n einer kleinen Ein�enkung,von reicherVegeta-191umgeben,der Boden nur aus Mu�cheltrümmernbe�tanddieman leichtmit der Hand wegräumen fonnte (ob ein
Kjökkenmödding?). Der Wittwer zeigte*genau die Cel
wo die veichelag, und da die Franzo�en�iezu �ehen
wün�chten,half er �elb�tden Boden wegräumen. Ju kaum
30 CentimeterTiefe �tießman zuer�tauf ein paar griine
Buchenzweige; dann auf ausgebreitete Rinden�tücke,und
unter die�enlag die Leichein alte, europüi�cheKleiderge-
hüllt und mit einer Shnur aus Sechundsfellumwunden.
Vfhtaradeka lö�tedie�elbeund nun �ahman die auf
dem Rücken liegendena>te Leicheeines ziemlichjungen
Weibes, nur mit {malen Bändern von Robbenhautum die

Das Walfi�chbootwährendeines Ausfluges.

�ürvier Tage Lebensmittel mitgenommen. Das Wetter
war prächtig,das Meer till und glatt wie ein Spiegel.
Schon um 11 Uhr war man an der Pacf�attelbaiund

�rüh�tü>tean einem fkie�eligenFlachufer gegenüberder

gleihnamigenIn�el. Daun ging es über die Tekinikabai

hinüber;an allen gün�tigenStellen wurde gelandet, um

Hand�tückevom Ge�teinzu �chlagen,und am Abend wurde
am Eingangedes Pon�onby�undes,welchendie Eingeborenen
Kanaku�he nennen, am Fuße bewaldeter HügelNacht-
quartiergenommen (�iehedie fünfteAbbildung).
Früh am anderen Morgen traf man eine Pirogue mit

Feuerländern;der eine In�a��ehatte �ihvöllig�hwarz
bemalt, die anderen trugen wenig�tens�{hwarzeStriemen
im Ge�ichte,und alle hatten oben auf dem Kopfedas Haar
ton�urartigkurz abge�chnitten.Sie trauerten um die Frau
des Vooteigenthiimers,,die ein paar Tage früherge�torben
war; der Gatte, Ufhtaradeka, war gern bereit, den

Knöchel,dem gewöhnlichenSchmu>eder Feuerländerinnen,
eziert.z

Der Wittwer �chiennihts wenigerals untrö�tlich,und

als die Franzo�enihm vor�chlugen,ihnen die Leichezu ver-
kaufen, war er es gerne zufriedenund ver�prach�ogar,�ie
�elb�tin �einerPirogue nah der Station zu bringen. In
dem�elbenAugenbli>ekamen noh ein paar Piroguenmit

zahlreichenIn�a��enan, die eine geführtvon einem �tolz
aus�ehendenWilden, Athlinata, vor welchem Jonathan
großeAng�thatte, da er ein Hauptfremdenha��erund oben-
drein �einper�önlicherFeind war.

Die For�cher‘hielten
es darum für gerathen, �ichins Walbootrü>wärtszu

concentriren, ohne den Ver�uchder Anknüpfungeines freund-
�chaftlichenVerkehres zu machen.Sie kreuztenden Pon-
�onby�und,aber der heftigeNordwind er�chwertedas weitere

Vordringen,und Jonathan'sWarnungenvor den An�chlägen
�einesFeindes be�timmten�iezur Umkehr.



22 Vonder belgi�chenKü�te.

An einem prachtvollenSand�trande, in der �päter
Courcelle-Seneuil genanntenBai am Pon�ouby�unde,
wurde in ein paar verla��enenZweighütteneine kö�tliche
Nacht zugebracht, freilih mit den Waffenin der Hand.
Am Strande befanden �ichungewöhnlich�tattlicheWälder,
von Fußpfadendurch�chnitten,welchedieEingeborenenbeim

Rinden�uchen“gebahnt hatten; hier i� ein Lieblingsplab
der�elben.Nochüppigerwar die Begetationauf den metall-

reichenFel�ender Pacf�attelin�el,die am anderen Morgen
be�uchtwurde. Ein Wintersrindenbaum (Drimys Winteri)

hatte einen Meter über dem Boden reichlichzwei Meter

| Umfang. Das Nachtquartier wurde am Eingange des

Tekinika�undesgenommen, wo bei Lapa�ha auch ein von

den Eingeborenenhäufigbe�uchterPlas i�t.Auch diesmal
waren drei Hütten aufge�chlagen,fa�tverborgen in dem

üppigenGefraute; die Bewohner waren gute Bekannte, ihre
Kinder �pieltenam Ufer mit den Blüthen einer prächtigen
Senecio, die über einen Meter hoh wird. Am anderen

Morgen zeitig waren die Rei�endenwieder in der Station ;
ob der betrübte,hwarzgemalte Ufhtaradeka�einever�torbene
Ehehälfterichtigdorthin abgeliefert hat, wird leider nicht
berichtet.

Bon der belgi�henu Kü��e,

An dem nur 62 km langen, glatten Strande Belgiens
hat das Meer eine zwiefahe Nolle ge�pielt:währendes,
wie wir ge�ehenhaben, bei Damme mit �einemSande den

Meeresarm Zwynver�topftund �odem reichenBriigge�eine

Lebensader unterbunden hat, hat unweit davon �eineNähe
anderen Vrt�chaftenin kurzerZeit zu ungeahnter Bliüthe
verholfen. Die Spekulation hat binnen dreißigJahren
das Ans�ehendie�esKü�ten�trichesganz verändert. Bis

Der Hafendamm in O�tende.
ée

dahin war nur O�tendeein viel be�uchtesSeebad gewe�en;

nun aber that �ichBlankenberghe,nördlichvon Briigge,als

�olchesauf und lo>te zahlreicheFamilien an, welchenO�t-
ende zu belebt und zu theuer war, bis endlichdas nahe der

holländi�chenGrenze gelegeneHey�tihm Konkurrenzzu

machen begann. Das Meer i� für die�eKü�ten�tädte
gleich�ameine Bank, in welcher�iein der Gewißheit,reiche
Zin�enzu erhalten, ihre Kapitalien anlegen, und die Zahl
Derer, die im Getriebe der Groß�tädteihre Kräftezu ra�ch

verbrauchenund �iein der �tärkendenSeeluft wieder auf-
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fri�chenwollen, nimmt von Jahr zu Jahr zu. Dazu ent-
falten die�eStrandland�chaftenmit ihrer etwas melancholi-
�chenSchönheiteine �ounwider�tehlicheAnziehungskraft,
daß die Leute zu Tau�endenwährend der Sai�onnah
O�tendeund Blankenberghe�trömen.Und wie Viele gehen
außerjenennah Nieupoort,la Panne, Middelkerke,Maria-
erke und Hey�t.

Bon Hey�tbis nah la Panne, den beiden Endpunkten
derKü�te,zieht�icheine ununterbrocheneKette von Dünen
hin,deren Gipfel�tellenwei�eeine nicht unbedeutende Höhe

Erreichenund eine trefflicheAus�ichtüber die brandenden
Wogen gewähren,�odex Mont Blanc bei la Panne und
der HoogtBlekfer bei Nieupoort. Eine dichte Vegetation,
welche je nah der Oertlichkeitwech�eltund alle Wunder

derStrandflora entfaltet, verleiht die�enSandhügelneinen

eigenenReiz. Dabei hat jederStrand �eineeigenthümliche
Phy�iognomie,welche ihn von den anderen unter�cheidet.
Derjenigevon O�tendegemahnt mit dem Gewirre von

Balken�einerHafendämme,welcheweit in den Ocean hinein
verlängert�ind,an die zähmendeGewalt des Men�chen;

das Strenge, welchesin den beiden parallelen Molen liegt,
wird nur durchdas Bunte der Häu�eram Deichegemildert.
Blankenberghemit �einemniedlichen, neuen Damme i�t
wenigergroßartigund mehr kokett, und das nahe Hey�t,
das er�tvor Kurzem aus �einerDunkelheitaufgetauchtund

zum Leben erwacht i�t,bietet noh die ganze Poe�ieeines

ländlichenAufenthaltes am Meere. Amanderen, we�tlichen
Ende des belgi�chenStrandes liegt Bad Nieupoort, das
die Wün�chelrutheeines Millionärs von Tournai aus dem

Dünen�andehat ent�tehenla��en;eine von Viehweiden.ein-

gefaßteChau��eeverbindet es mit �einerMutter�tadtNieu-

poort, welcheeinf eine der berühmtenStädte Alt-Flanderns
gewe�en,heute aber tief ge�unkenund verfallen i�. Das
Bad �elbbe�teht nux aus wenigen Villen und drei bis
vier Ga�thäu�ernund i�überaus �till,und darin �tehtihm
die Stadt nur wenig nah. Nur �tundenwei�eherr�chtdort
etwas Leben;�odes Morgens, wenn die Kuhheerdedurch
die grasbewach�enenStraßen lang�amauf die Weide zieht,
vorbei bei den Hallen und ihrem Belfried, einem groß-
artigen Ueberre�teaus alter Zeit, der aus dem wie ein
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Die Hallen von Nieupoort.

Kirchhof�o�tillenOrte aufragt,und längs der Umfa��ungs-
mauern am Fuße eines gewaltigenThurmes aus der Feu-
dalzeit,de��enMa��e�onderbargegen die Kleinlichkeitalles
Uebrigenab�ticht,zu gra�enbeginnt. Was if von den
Tempelherren,die hier eine Kircheerrichteten, übrig ge-blieben ? Was erinnert noh an die acht Belagerungen,welchedie im 15. und 16. Jahrhundert großeStadt aus-
E hatte, was an den denkwürdigenKampf der hol-ändi�chenVerbiindeten gegen den ErzherzogAlbert, wasan denhohen Ruf die�esHafens, wo Schiffe fürweiteFahrten ausgerü�tetwurden ? Nichts ‘als einige Stein-
haufen und Ruinen, an die �i irgend eine Legendefnüpft.Aber an �olcheEr�cheinungengewöhnt�ichder Rei�endein
Flandern nur gar zu ra�ch,�ohäufigtreten �ieihm ent-
gegen.

La Panne, der lette und we�tlich�teBadeort an der
belgi�chenKü�te,wird nur von wenigenFamilien be�ucht
zu denen �ihSonntags ab und zu èinigeAusflüglervon
Furnes und Dixmude ge�ellen.Aber �ie�törendie Ein-
�amkeitnur wenig, und derjenige, welcherdas Meer wirf-

lich liebt, findet auh hierVergnügengenug an dem weiten
Ausblicke und der herrlichenVegetation. i

Hier und da drängen�ichin einer Vertiefung zwi�chen
den Dünen die niedrigen Dächer eines Fi�cherdorfeszu-

�ammen.Ju den Hausthüren�ienFrauen mit brauner,

aufge�prungenerGe�ichtshautund fli>en Neße; daneben

werden Wiegen vom Winde ge�chaukelt,rauchen alte, von

Wind und Wetter gelähmteMänner ihre kürze,�hwarze
Pfeife,wälzt�ihein E�elauf dem Boden. Um die Mit-

tags�tunde�teigtein �hmächtigesNauchwölkchen
aus dem

Schorn�teineauf und verbreitet �ichder Geruch von gekoch-
tem Fi�cheoder von Kartoffeln mit Schmalz.Nach und

nah kehren auh die Männer und jungen Bur�chenaus

allen Richtungender Windro�ezurü>,theilsvom Meere,
theils von den mageren Feldern, und eine Stunde lang
pflegt alles, was Men�chheißt,der Nuhe, und in den öden

Dünen bleibt nur dex vielgeplagteE�elzurü>,Gras und

Di�telnabweidend. Aber auh für den Men�chen,�oMann

wie Weib, i�das Leben hier voller Elend und Müh�alund

verläuft in einem �tetenKampfemit dem Meere. Wenn
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bei anbrechenderNacht die Männer in ihren Nuß�chalen
zum Fi�chfangeauf das offene Meer hinaus�egeln,weiß ja
keine unter den Müttern, Schwe�ternund Frauen, welche
�iebis zum Strande begleiten,ob �ieje wiederkommen

werden. Und wel harte Arbeit wartet ihrer draußenbei

Sturm und Wetter und Kälte, wenn ihre Kleider von Eis

�tarrenund das Salz in denWunden, welchedie Hände
Aller aufzuwei�enhaben, frißt.Und wie �omanches Mal

fehlt bei der Heimkehrder eine oder andere, der über Bord

gewa�chenwurde, ohne daßes nur einer �einerGefährten
bemerkt hätte! Zu einer be�timmtenZeit des Jahres ver-

la��en�ämmtlichekräftigenMänner ihre Heimath und

�egeln,reichlichmit Lebensmitteln,Feuerung, Regenmänteln
und Neben ver�ehen,auf den Heringsfang nah den Bänken

von Neufundland. Wie bange und lang�amver�treichen
daun er�tden Zurückgebliebenendie Tage und Wochen!
So verläuftdie�erBevölkerungdas Jahr von Anfang bis

zu Ende unter Mühen,Kummer und Sorge. Klopft nicht
der Tod an die Pforte, �othut es Krankheit oder Noth.
Denndas Meer nährt �eineKinder nur \{<le<t und der

Verdien�ti�tgering; die Zahl derjenigenFi�cher,
die ihr

Alterin Ruhe zuzubringenvermögen,i� nur gering, und

dreißigJahre Fi�chfangbringen den kräftig�tenMann �o
herunter, daß er nur noh gut genug i�, eine Wiege zu
�chaukeln.Rheumatismus, Augenkrankheitenund Läh-
mungen �inddie verbreitet�tenKrankheiten.

Dem weiblichenGe�chlehtei�tkaum ein be��eresLoos

be�chieden.Schon frühzeitigmü��endie Mädchenauf den

Der Marktplaz von Veurne (Furnes).

Garnelenfanggehen und �tundenlangbis zur Hälfte des

Körpers im Salzwa��erzubringen.Jun Hey�t,Nieupoort
und la Panne �iehtman �ieîn der Abenddämmerungaus

den Dünen hervorkommen,gebeugt unter der La�tder

\<weren Nee, müh�ammit den na>ten rothen Beinen

durch den Sand watend, und eine nah deranderen zu ihrer
an�trengendenArbeit in das Meer hinein gehen. Jn Cox-
cide be�orgendie Männer, und zwar zu Pferde, das Ge�chäft
des Krabben- und Sardinenfanges.

Einen Schritt von den Dünen landeinwärts,und man

bewegt �ihwieder auf hi�tori�hemBoden. So hat la

Panne�eineruhmreicheZeit gehabt,�oBeurneoder Furnes,
ein�teine �tolzeKa�tellanei,in deren Bezirke wohl ein

halbes Hundert reicherDörfer lag. Von leßteremOrte

hat �ihwenig�tensdas prächtigeAeußereerhalten, wenn

auch der Inhalt ,
das ein�tigeLeben, dahin �indund über

den �tillen,todten Straßen der Hauch tief�tenVerfalles
und voll�tändigerRe�ignationausgego��eni�t.Noch erhebt
�ichan einer Efe des Hauptplaßzesdas verwitterte Mauer-
werk des alten „Steen“ mit �einenRund- und Spibbogen-
fen�tern;ferner das Rathhaus mit doppeltemGiebel, der

�tämmigeBelfried gegenüberdem gewaltigenChorevon

St. Walburg und anderes mehr. Die kö�tlichen,�einaus-

gebildetenFaçadenmit Säulen und Balkouen in blühendem
Renai��ance�tileund die za>igen Giebel erweden die Bor-
�tellungvon ein�tigemgroßenWohl�tandeund �telleneinen

Rahmen dar, in welchendie �chaffendePhanta�ie�ichun-

�chwerdas frühererege Leben und Treiben hineinzudenken
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vermag. Kirchenwie Privathäu�ertragen das ihrigedazu
bei, einen Schein von Blütheund Wohl�tandzu erwecen,
der läng�tdahin i�. Aber nur einmal im Jahre, am

lezten Sonntage des Juli, erwacht die Stadt aus ihrem
Schlafe, wenn die Proce��ion,welchedas Leiden Chri�tizur
Dar�tellungbringt, dur ihre Straßen zieht und römi�che
Soldaten in Panzern und bunten Mänteln, Phari�äerin
langen,�chleppendenGewändern,Apo�telmit langenHaaren
und in Fellkleidung,Chri�tus�elb�tmit dem Kreuze auf
der Schulter, aus dem Thore von St. Walburg heraus-
treten. Da er�cheinenzuer�tdie Propheten, danngreuliche
Masken, Pe�t,Krieg und Hungersnothdar�tellend,dann
der Stall in Bethlehemmit Jo�eph,Maria und dem Kinde,
die vier Schäferund drei Könige, Simeon , der Je�usin

den Tempel trägt, die Flucht nah Aegyptenund �ofort
bis zur Aufer�tehung— und alles in �olcherTreue und
Wirklichkeit,daß�elb�tdas verhärtet�teGemüth ergriffen
wird, das Grobe des Schau�pielsvergißtund den Schre>-
ni��eneines wirklichenDramas beizuwohnenglaubt. ‘Den
Be�chlußmacht die Gei�tlichkeitin all ihremGlanze mit
dem heiligen Sakramente, und �ozieht die Proce��ion
zwi�chenzwei gedrängtenReihen knieenden Volkesdurch
die ganze Stadt, indem jeder Theilnehmer im Charakter
�einerRolle �prichtund �i<hmit �einenGefährtenunter-

hält, die Apo�telunter einander, Herodes mit �einerUm-

gebung,Chri�tusmit den Jüngern,und ver�chwindetzuleßt
nah zahllo�enStationen in den Hallen der Kirche.

N. M.Pr�hewalski'sfünfter Brief aus Central - A�ien.

H.

Eine Stadt, d. h. eine mit einer Mauer umgebene
Ort�chaftgiebt's in der T�chert�chen- Oa�enicht. Es giebt
uur einzel�tehendeHütten, umgebenvon Feldern und Gär-
len. In den lepteren gedeihenAepfel,Pfir�iche,Apriko�en,
derMaulbeerbaum,Pflaumen, Birnen und der Wein�to>k.
Die Felder werden mit Weizen,Ger�te,Neis, Mais, Boh-
uen, Tabak, Arbu�en,Melonen, Möhren und zum kleinen

Theilmit Baumwolle be�tellt.Das Ge�ammtarealdes
fultivirten Bodens i�t�ehrlein, — ih glaube niht mehr
als 1000bis 1500 De��jatinennah un�eremMaße. Hier,
wie überall in Central - A�ien,�owieauh in ganz China,fann
„nan die Felder, ihres Miniaturumfanges und der

�orgfältigenBearbeitungwegen, weit eher Gemiü�egärten
nennen,wozu allerdings der Veberflußan Arbeitskräften
beiträgt. Bei der Anhäufungder Bevölkerungan cinem
Plate aber und dem Mangel an fließendemWa��er,de��enman unbedingtzur Fruchtbarmachungdes hie�igenBodens
bedarf,baut jede Familie uur eben �oviel, als fie zu ihrer
eigenenErnährungbedarf. Jm be�tenFalle i dex Ueber-fluß uichtgroß;vielöfter dagegen tritt Mangel ein.Dicht bei dex Jebt bewohntenT�chert�chen-Oa�ebemerktmau Spuren zweier alter Städte, von denen die älte�tenach den Erzählungender Eingeborenen,vor ungefähr3000
Jahrendurchden Necen Nu�tem-Dage�tanzer�törtworden
i�t;die zweite neuere Stadt dagegenhaben die Mongolen
zu Ende des 10. Jahrhunderts un�ererZeitrehnungver-
nichtet. Jett breitet �ichan Stelle der beiden Städte die
unfruchtbare,theilwei�emit Löß-und Flug�andhaufenbe-
de>teWü�teaus; hin und wieder ragen ÜVeberre�tevon
Hüttenund Maueru hervor, liegen Scherben von Lehm-ge�chirrund an einzelnenStellen auh men�chlicheKnochenumher.Die EingeborenenfindenKupfer- und GoldmiinzenSilberbarren,goldene Verzierungder Kleidung,Edel�teine(Brillanten und Türki�en),Glasperlen, Schmiede�chla>enKupferge�chirrennd was merkwürdigi�, in der älteren
Stadt —

Glas�cherben;außerdemgewährtihnen die neuere
Stadt gebrannteZiegel zu ihrem Gebraucheim UÜeber-
fluß. Bei Ausgrabungen!) �odannfindet mau aucheinzelne

1) Die Einwohner T�chert�chensmathen ihre Nacharabun-
gen in dem Boden der alten Städte, oder�iehalten 06Natk-
for�hungennach �tarkenStürmen ,

die den Boden bis zu be-
deutender Tiefe aufwühlen.

Globus XLIX. Nr, 2.

hölzerneSärge, in den�elbenhaben �ichdie Leichen(un-
bal�amirt),dank der außerordentlichenTrockenheitdes Bodens
und der Lu�t,zuweilen*�ehrgut erhalten. Die männlichen
Leichenzeigen einen �chrgroßenWuchs und habenlange
Haare; bei den weiblicheni�tdas Haar in ein oderzwei
Zöpfegeflochten. Ein�tfand man ein Grabmalmit 12

männlichenLeichen in �ißenderStellung. Ein anderes

Mal wurde in einem Sarge die Leicheeines jungen Mäd-
chensgefunden;bei der�elbenwaren die Augen mit runden
Goldplatten bede>t und der Kopf vom Kinn zum Scheitel
mit einem Goldreifen umwunden; der Körper war mit

einem langen, aber engen wollenen (gänzlichvermoderten)
Gewandebekleidet, das auf der Bru�tmit einigen goldenen
Sternchen verziert war; die Füße waren na>t. Nicht nur
die Leichen,�ondern�ogardas Holz der Särge hatte�ich,
wie man uns erzählte,�ogut erhalten, daßdie Einwohner
von T�chert�chenda��elbezu kleinen Arbeiten gebrauchten.
Zu�ammenmit den men�chlichenUeberre�tenfindet man

auh Knochenvon Pferden und Schafen.
;

Die T�chert�chenerver�ichertenuns, daßmanam gan-

zen mittleren Laufe des T�chert�chen- Darja in einer Ent-
fernung von 5 bis 15 Wer�twe�tlichvon �einemjeßigen
Bette Spurenalter Städte und An�iedelungen�inde.End-

lih hörtenwir ebenfalls in T�chert�chenund früher am

Lob - Nor, wie auch in der Da�eKeria wiederholtvon der

Tradition, daß auf dem Flächenraumezwi�chenChotan,
Ak�uund dem Lob - Nor ein�t23 blühendeStädteexi�tirt
hätten,die jet mit dem Sande der Wü�tebede>t �ind.

fAm T�chert�chen,wie am Lob -Nor und dann
au

un�eremweiteren Wege begegnete uns dieBevöllaa
außerordentlichfreundlih. Anderer�eitsbemihten1eChine�enauf alle möglicheWei�e,im Ee n
Rei�ezu hemmen. Sie verboten den Eingeborenen,

E
Nahrungsmittel1) zu verkaufen undmitFührernE =
�ehen;ver�ichertenihnen, daß wir Näuberian _-

en

�chlechte�tenHintergedankenun�ereRei�e.unternehmen

y. dgl.; mit einem Worte, bemühten�ihauf alle Art und

Wei�euns zu verleumden. Aber, ungeachtetalles de��en
i

E! : Gouverneux (Ambau)1) So hatte in der Oa�eKeria der Gou
] l

eine A erla��en,daß man uns um keinen Preis
etwas verkaufen dürfe. Un�ereAntwort hierauf war, daß wir

das uns Nothwendigemit Gewalt nehmen würden.

4
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bewie�enuns die Eingeborenen ihre ganze Zuneigung und

bemühten�i<h,uns nah Kräftenzu dienen. Zu gleicher
Zeit klagten �iebitterüberihr arm�eligesLeben-und ver-

�ichertenuns, daß�ieinsge�ammtbereit �eien,�ichgegen
ihre Unterdrü>er,die Chine�en,zu erheben. Hiermit nicht
genug, zu wiederholten Malenbaten uns die Aelte�tender

Oa�enbewohner,�owieauchdie der Gebirgs�tämmeum den

Befehl, die Chine�en�ofortzu vernichten. „Wir wün�chen
nichts weiter, als uns unter der Herr�chaftRußlandszu be-

finden“,�agteman uns überall. „Wix wi��en,welhe Ge-

rechtigkeitim ru��i�chenTurke�tanherr�cht.Bei uns aber kann

jeder chine�i�cheBeamte,ja jeder Soldat unge�traft�chlagen,
wen ihm beliebt,ihn�einesEigenthums,�einerFrau, �einer
Kinder berauben. . . Man erhebt von uns uner�chwingliche
Abgaben. Wir �indnicht im Stande, �olheine Schmach
länger zu ertragen. . . Wir können uns jeden Augenbli>
erheben; wir haben uns mit Wa��enver�orgt,die verborgen
�ind.Nur ein Uebel giebt’'s— wir haben kein Oberhaupt,
feinen Anführer. Gebt uns, wenn auh nur einen ein-

fachenKo�aken,mag er un�erKommandeur �ein.“
Solche Reden bekamen wir �ehroft zu hören.
Von T�chert�hennah Kerîa führenzwei Wege: der

eine längs der Sandwü�te,der andere am Fuße der Aus-

läufer des Tibetani�chenHöhenzuges.Wir wähltenden

legteren, obgleichuns hier größereSchwierigkeitenerwarte-
ten. Un�erLohn be�tanddarin, daß wir, die�enWeg
wählend,völlig unbekannte Gebirgsgegendendurchfor�chen
fonnten und un�ereKameele außerdemvon der unerträglichen
Hite und den lä�tigenIn�ektenbefreiten. Die zwei er�tel
Tagerei�enwaren die hwer�ten, da wir in einer Tour 87

Wer�tzurü>zulegenhatten, ohne Wa��eranzutreffen
—

von T�chert�chenan bis zum Fuße des Tibetani�chenHöhen-
Zuges.

Ï

Dex äußer�teGebirgskammhat, wie bereits erwähnt,11

die�emTheile keinen be�onderenNamen und ih nannte ihn
daher den „Ru��i�chenGebirgskamm“, eben�owie ih
ein�tauf der entgegenge�eztenSeite Tibets mit dem�elben
Nameneinen See benannte, welchemder Gelbe Flußentfließt.

Der neu entde>te „Ru��i�che“Gebirgskammbildet eine

unmittelbareVerlängerungdes Tokus-Doban, welcher�einer-
�eitsan den „Moskauer“ Gebirgskamm�tößt,welcherin
Verbindungmit den GebirgszügenColumbus, Marco Paolo,
Burchan-Buddhau. a. den zweiten,inneren Schugzwalldes

Tibetani�chenHochplateausbildet, nah der Seite des

Zaidam-Thalke��els.
Der „Ru��i�che“Gebirgskammzieht�ihin der Rich-

tung von Nord-O�tnah Süd-We�thin, zwi�chenden Flü��en
T�chert�chenund Keria, in einer Ausdehnungvon 400 Wer�t.
Auf der ganzen Stre>e der Thalmulde des Tarim erhebt
er �ihin einer hohen�teilan�teigendenWand, die vielfach
his über die Regiondes ewigenSchnees an�teigt.Die

größteHöheerreichtderbe�chriebeneGebirgszug in �einem
�üdwe�tlichenEnde. Hierziehen �ihmit ewigemSchnee
bede>te Berg�pizenund Eisfelder in ununterbrochenerKette

hin, über welcher, in der Nähe des Keria - Flu��es,eine

pyramidalgeformtefolo��aleBergkuppe�ichtbarwird, die

nah oberflächliherSchäßung22000 bis 23 000 Fuß
ab�oluterHöheerreichendürfte, Sie wurde „Berg des

Zar-Befreiers
“ benannt.

1 :

Von den Schneegipfelndes erwähntenGebirges�türzen
Bäche hernieder, die �ichin den- Boden der Berglehnetiefe
trancheenartigeRinn�alegewühlthaben und unten ange-
langt, in dem Trieb�andeder Wü�tever�hwinden.Das

Gebirgebietet in dem Gürtel von 10000 bis 12000 Fuß
ab�oluterHöhe erträglicheWeidepläßze,auf welchendie

Heerden der dort lebenden Mat�chingra�en.

Der Ru��i�cheGebirgszugi�tferner reich an Gold und
dem Minerale „Ju-\{hi“(Nephrit), das in China �ehrge-
\hägt wird. Aus die�emGe�teinewerden dort die ver-

�chiedenartig�tenGebrauchsgegen�tändegefertigt: Tabaks-

do�en,Schü��elchen,Kä�tchen,Mund�tückeund dergl. mehr.
Nach dem Glauben der Bewohner Turke�tanshat die�es
Ge�teinauchbe�ondereZauberkräfte,indem ein daraus ge-
fertigtesArmband auf den Armeines Todten ge�treift,den

Leichnamvor Verwe�ung�chützt.ReicheLeute la��en�ich
�ogarganze Ki��enfür ihre Gräber aus „Ju- �chi“her-
�tellen,weil �ieglauben, die Kraft des Steines mü��edann

noch�tärkerwirken.

BequemePä��eüber den Ru��i�chenHöhenzugnah dem

Tibet - Plateau giebt es nirgends, obwohl früher, wie es

_heißt,durchdie Schlucht des Flu��esTolan Chad�hi,in der

Nähe des Ma�ard(Grabmal) Unt�chelik-Pa�chimWege ge-
führt haben �ollen.Die�esGrabmal der Schwe�terdes
Imam D�hafer-Sadik, eines der größtenHeiligen in O�t-
Turke�tan,liegt fa�tin der Mitte der Längenausdehnung
des Ru��i�chenGebirgszugesund wird von vielen Wall-

fahrernbe�uht.Die Sage geht, Unt�chelik-Pa�chimhabe
�ichverfolgt von den Bewohnern Mat�chinsin die Berge
ge�lüchtetund dort, wo �ihjezt die Mo�cheeerhebt, mit
dem Tucheeinen Wink gegebenund da habe �icheiner der

Berge aufgethan und die heiligeJungfrau aufgenommen.
Als �ieeingetretenwar, habe �i<der Berg wieder ge-
\lo��en,aber �ounglü>lih,daß die Haarflehte der geret-
teten Heiligen im Spalte fe�tgeklemmtwurde; das Ende
der Flechtewird den Gläubigenauh jezt noh im Fels bei
der heiligenStätte gezeigt. Ferner ent�pringtdem Berge
an die�erStelle eine Quelle, welchekleine Kalk�teinchen
von rother, gelber und weißerFarbe mit �ihführt. Die

Strenggläubigenhalten die�eSteinchen�ehrhoh und nennen

�iever�teinerteThränen der Jungfrau Unt�chelik- Pa�chim,
welcheimmer noh in ihrem Berge weine über die Sünd-

haftigkeitder Men�chen.
Nachdemwir von T�chert�chen397 Wer�tzurückgelegt

hatten, kamen wir zur Oa�eNija, welcheam Flu��egleichen
Namens, 50 Wer�tvon de��enAustritt aus dem Gebirge,
belegen i�. Die ab�oluteHöhe der Ort�chaftbeträgt
4200 Fuß. Die Zahl der bewohntenHütten beträgt 1000

bis 1200; �ieliegen in Form vereinzelterFarmen zer�treut.
Einmal binnen zehnTagen wird ein Markt abgehalten,zu
welchem�ichHandeltreibendeaus Keria einzufindenpflegen.
Die Einwohner,vom Stamme Mat�chin,�ind�ehrverderbt

durchdie Nähe der Goldfeldervon Sort �\chek,welche an

dem�elbenNij-Daxja, bei de��enAusflu��eaus dem Ru��i�chen
Gebirgszuge,liegen.

Einen erfreulicherenLagerplaß�andenwir in dem kleinen

Dorfe Ja�ulgun, auf dem Wege nah Keria, wo wir

einige Tage in Erwartung un�eres�honin T�chert�chen
erkrankten Dolmet�chersverbrachten. Jn Ja�ulguni ein

vortre��liherTeich eingerichtet,in welchemwir uns täglich
mehrmals badeten, was uns in der großenHite, welchein
jener Zeit (Ende Mai) bis auf + 87°C. im Schatten
�tieg,�ehrerqui>te. Die Einwohner von Ja�ulgun�ind
�ehrgutherzigund zutraulih. Das Dorflebenprä�entirte
�ichuns hier in �einerganzen Einfachheit:die Kinder liefen
na>t umher, plät�chertenim Wa��erund �pieltenim Sande

umher, balgten�i<hau< wohlmitunter, kletterten wie die

A�enbehende an den Maulbeerbäumen empor, um die

�chongereiftenBeeren zu pflü>en.Durch dieDorf�traße
\hwirrten die Schwalben, Spatengezwit�cherließ�i ver-

nehmen, hierTaubengirren,dort lautes Gadern einer Henne,
die ihre ziependenKüchleinzu�ammenriefes mit einem

Worte, man konnte �ihin ein Dorf der Heimathver�et



N. M. Pr�hewalski'sfünfterBrief aus Central - A�ien. 27

glauben; das Dorfleben hat eben hier im Allgemeinendie-
�elbeStaffage wie bei uns zu Hau�e,und auch die ländliche
Bevölkerungi�tviel be��ergeartet als die �tädti�che.

__
NachzweiTagemär�chenerreichtenwir die Oa�eKeria,

diegrößte,welchewir bis dahin zu Ge�ichtbekamen. Sie
liegt 900 Fuß höherals die zweiOa�endes Nij - Darja
und i�t870 Wer�tvom Lob - Nor entfernt. Der Fluß
Keria- Darja, an welchemdie Oa�ebelegeni�t,fließtvom

tibetani�chenHochplateauherab und bei hohemWa��er�tande
�ließter noh etwa 200 Wer�tweit in nördlicherRichtung
fort, wo er �ichdann in der Sandwü�teverliert.

_Keria�elb�tzählt etwa 3000 Hütten; eine Stadt nach
a�iati�chenBegri��en,d. h. eine von Lehmwällenumgebene
Ort�chaft,ift jedochnicht vorhanden; eben�o�ichtman �ich
auh nach eigentlichenLäden vergeblih um, von denen nur

etnige Kramläden exi�tiren.Zweimal wöchentlichwird der
Bazar abgehalten.Außereinheimi�chenProdukten gelangen
auchviele ru��i�cheWaaren, be�ondersZeuge und zwar zu
mäßigenPrei�enauf den Markt, Kattune, Kumat�ch,Tücher
Ul.a., auch ru��i�cherZueer (56 Kop. pro Pfund), Zünd-
hölzchenu. a. m. Un�erGeld, Scheine�owohlals auch
�ilberneScheidemiinze,wird hier gleichfalls angenommen.Die üblicheMünzei�thier, wie im ganzen O�t-Turke�tan,
das�ilberneGeld�tück„Tenge“, welches etwas größerals

unjer Silberzehneri�tund dem Werthe von 30 „Pull“
(eine Kupfermünze)ent�pricht1).

;

Chine�i�cheSilberbarren (Jamba) zu etwa 41/2 Pfundwerden gegen 1200 Tenge oder etwas dariiber oder dar-
unter
gewech�elt.Die EinwohnerKerias �indeben�over-

dorben wie die von Nij. Sie arbeiten mei�tin den Gold-

bergwerken.Die Bodenkultur befriedigt nur das örtliche
Bedürfniß. Gärten �iehtman verhältnißmäßig�elten;Seidenzuchtund Baumwollbau �indunbedeutend Gewerb-
thätigkeitwird fa�t gänzlichvermi

:

wird nichtsE AE AE

i Ulber hatteKeria keine eigeneVerwaltungund hingin die�erBeziehungganz von Chotan ab. Neuerdingshaben die Chine�enaus Keria einen be�onderenBezirk ge-
macht,der von der Regierungin Ka�chgarabhängt.Die�erBezirk er�tre>t�ichim We�tenfa�tbis Chotan, im Nord-
o�tenbis zum Dorfe T�charchalyk,in dex Nähe des Lob-

MePE E ae Gebiet des Berg�tammesMat�chin.m ganzen Bezirke Keri i

8 f 0004 OS leben, wie man uns �agte,10 000

ie Da�enNij und Keria bilden de i

langen Kette ähnlicherDa�en,die �icheur
Intervallenüber Chotan und Jarkend bis nach Ka�chgarhin und daun um den �üdlichenAbhangdes Tiën-Schan
herumzieht.Aus�ehenund Charakter die�erOa�en�ind
�ichim Allgemeinenüberall gleich.Die Hauptbe�chäftigungder Bewohnerbilden A>er- und Gartenbau. Ueberflußan

Arbeitshänden,das warme Klima, die außerordentliche
Fruchtbarkeitdes aus einer Löß�chichtbe�tehendenBodens

GfVereine mit ausreichenderBewä��erungmachtenes mög-ih, daß der A>erbau hier �chonin den älte�tenZeiteneinen hohenGrad der Vollkommenheiterreichen konnte.Dex ewige Kampfmit der Noth hat die Men�chendort in
derKun�tunterwie�en,zur Bewä��erungdes Bodens aufdie vielfältig�teArt Kanäle (Aryf) anzulegen; die�elben
verzweigen �ichwie Arterien und Venen in einem thieri�chen
Körperund befruchtenjeden Fle> des bearbeiteten Bodens.
In einer für das ungewöhnteAuge ganz er�taunlichen
Wei�edurchkreuzenund verzweigen�ichdie�eAryks über die

9) We�tlichvon Chotan wird da��elbeTenge-Silber�tik
i

50 Pull umgeweh�elt.
ME

Da�e:bald führen�ieneben einander her, jedochin ver-

�chiedenerHöhe,bald fließtdas Wa��erin hölzernenRinnen,
die über einander liegen, dahin, bald �trömtes in eben-

�olchenRinnen über die flahen Dächer und Hütten fort.
Ueberall bringt hier das Wa��erLeben,es tränkt nicht bloß
den Boden, �ondernbefruchtetund erneuert ihn zugleich
dur Löß- Schlamm, den es mit �ichführt. Die Haupt-
fanäle, von denen �i die kleineren Nebenkanäle abzweigen,
führen das Wa��eroft aus dem viele Wer�tentfernten
Flu��ezur Stelle,. da das Niveau des Flu��es,wenn er die

Oa�edurch�trömt,viel niedriger liegt, als die von den Ka-
nälen bewä��ertenFelder und Gärten.

Die Bearbeitung der Felder an und für �ichi�unge-
mein �orgfältig.Das Erdreich wird dermaßenzerkleinert
und zertheilt, daß auh nicht ein Ballen mehr nachbleibt;
das ganze Feld wird dabei in kleine Beete eingetheilt,welche
be�äetwerden, währenddie Furchen dazwi�chenmit Wa��er
angefülltwerden. Der Wirth, welcherdarin ganz genau
Be�cheidweiß,be�timmtimmer �elb�t,wann die Berie�elung
vorzunehmen,wann der Zuflußzu den Furchenabzu�chließen
i�t.Die Felder haben gewöhnlichnux geringeAusdehnung
und �indterra��enförmigüber einander angelegt, um die

Berie�elungzu vereinfachen. In Bezug auf die Nugnießung
des Wa��erswird �trengeReihenfolgebeobachtet,worüber
be�ondereGemeindeälte�tezu wachenhaben. Neis wird auf
den am niedrig�tengelegenenFeldern ge�äctund die�e�tehen
denn auch, wie die Getreideart es verlangt, fa�tbe�tändig
unter Wa��er.

Zu jeder Hütte, zu jedem Gärtchenund Gemü�ebeete,
ja �ogarzu jedemgrößerenBaume, wenn er vereinzeltda-

�teht,furz überall hin �indKanäle gezogen, die je nah Be-

darf geöffnetoder ge�chlo��enwerden. Die Ränder des

Aryk�indgewöhnlichmit Pappeln, Weiden, Olea�terund

Maulbeerbäumenbepflanzt. Die�eBäume gebenSchatten
und dienen ferner als Brennmaterial. Man geht mit

ihnen,wenn der Ausdru> gebrauchtwerden kann, auf das

Züärtlich�teum. Dafür gedeihendie Bäume aber auch ra�ch
und üppig. Nach Verlauf von 7 bis 8 Jahren giebt die

Pappeleinen zu BauzweckengeeignetenStamm undnach
30 bîs 35 Jahren hat �iezweiKlafter im Umfang bei einer

Höhevon 100 Fuß. Zu Brennholz fällt man die Bäume
(Weideund Pappel) etwa zwei Faden vom Boden. Der

Stumpf wird mit Lehmver�chmiert,um das Austro>nen

zu verhindern. Ein �ogekappterStamm treibt bald wieder

fri�heSchößlinge,die �ihra�hzu einer dichtenhüb�chen
Krone entfalten, be�ondersbei ber Weide. Nur vertro>nete
Bäume werden an der Wurzel gefällt.

In allen Oa�enwerden die Felder be�telltmit; Weizen,
Ger�te,Mais, Neis, Hir�e,Erb�en,Klee, Wa��ermelonen,
Melonen, Tabak und Baumwolle; in den Gemü�egärten
werden gezogen: Zwiebeln, Rettig, Nadies, Möhren, Gur-

ken, Kürbißund Grünzeugfür die Küche. In den Gärten
wach�enApriko�en-und Pfir�ichbäume,Weinreben, Apfel-,
Birnen-, Pflaumen-, Maulbeerbäume , und gedeihenGra-
naten und Wallnü��e;häufigbefinden�ihin den Gärten
fleine Teiche, welcheBo�tangenannt werden, eben�o�ind
Theile der Gärten der Blumenzucht�peciellgewidmetund

man �iehtin ihnen Ro�en,A�tern,Sammtblumen,Bal�a-
minen und andere Blumen. — Im Allgemeinen�inddie

Felder der Oa�enim Verhältnißzur Einwohnerzahl�ehr
klein. Jh nehme an, daß auf jede Familie,auf die man
durch�chnittlichfünfPer�onenrechnenkann, kaum volle zwei
De��jatinenkommen dürften. Die�emMangel wird durch
die hohenErnteerträge des Getreidesund anderer�eitsdurch
die Mäßigkeitder Eingeborenenin der Nahrung die Wage
gehalten;außerdemerntet hier Jedermann nur für �ich

4%
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�elb�tund zum Verkauf dürftebei all’ den vielen Familien
faum etwas übrig bleiben.

Die Gemü�egärtenbei den Hiitten�indvon ergößlicher
Kleinheit,übrigens i�auh das Gemü�e,welchesdarin ge-

deiht, niht weit her. Unvergleichlihgrößerund ergiebiger
�inddie Fruchtgärten in den�elbenOa�en. Die Bäume

werden äußer�t�orgfältigbehandelt,wach�enkräftigauf und

geben vortrefflicheFrüchte. Schade bloß, daßdie Früchte
von den Eingeborenen{hon vor der völligenReife ab-

gepflücktund die reifen Früchteauh unacht�ambehandelt
werden. Apriko�en,Pfir�icheund Trauben werden getro>net.
In die�erForm bilden die Früchteeinen unerläßlichenBe-

�tandtheiljedes „Do�tar-Chan“, d. h. jeder Bewirthung.
Aepfel,Melonen und au<hTrauben werden eben�ofür den

ganzen Winter fri�cherhalten. Ueberhauptbildet im Som-
mer fri�chesOb�t,im Winter getro>netes Ob�teinen

Hauptbe�tandtheilder Nahrung bei den Bewohnern jenes
Land�triches. :

Ich �ehenunmehr den Berichtüber un�ereRei�efork.
Die chine�i�chenBeamten, welchewir in Keria zuer�t

trafen, empfingenuns mit zur Schau getragenerEhrfurcht,
handelten aber nah dem alten Sy�tem,vor un�erenAugen
zu �chmeichelnund hinterrü>sim Stillen uns zu �chaden.
So befahlbei�pielswei�eder Amban, als ex in Erfahrung
brachte, daß wir nah Tibet vordringen wollten, in den

Pä��enzwei Brücken zu zer�törenund die Wege durch
Steine zu verbarrikadiren. Gleichzeitigwurde die�erAm-
ban dur un�ereAnkun�tdermaßenin Ang�tver�etzt,in-
dem er im Zu�ammenhangedamit einen Auf�tandder ört-

lichenBevölkerungbefürchtete,daß er den Einwohnern mit
Gewalt alle vorhandenen Getreidevorrätheabnehmen und

an einen Ort in achtHütten zu�ammentragen,und, wie
die Eingeborenenuns ver�icherten,die�eHäu�ermit Minen

umgeben ließ. Sein Plan war dabei, im Falle einer Em-

pörung die Minen und damit die Vorräthein die Luft zu
�prengenund die Auf�tändi�chenauf die�eWei�eder Lebens-
mittel zu entblößen.Mehrere Nächtenach einander ver-

ließ der Amban die Oa�eund übernachtetemit �einerBe-

“de>ungin Zelten, weil ex überrumpeltzu werden fürchtete.
Vorher wurden den Eingeborenen in Keria ihre kleinen

Handme��er,die �ieim Gürtel zu tragen pflegen, abge-
nommen und die Spigen davon abge�chlagen,um die�ean

und für �ich{hon ungefährlicheWaf�enoh un�chädlicherzu
machen). Man könnte überhauptmehrereSeiten mit den

un�innigenMachinationenfüllen,durh welchedie Chine�en
ihre Feigheit an den Tag legten und �ich�elb�tin den Augen
der örtlichenBevölkerungnur noh mehr diskreditirten.

1) Irgendeine Waffe bei �i<zu tragen, i�den Einge-
borenen im ö�tlichenTurke�tanverboten.

Die er�teErfor�chungdes Madre de Dios.

Ch. N. Seitdem ih die Damp��chi��ahrtauf dem

Amazonasund �einenZuflü��enmit jedem Jahre mehr
entwidelt, wird in den drei Staaten der We�tkü�tevon

Siidamerika, Ecuador, Peru und Bolivien, die Idee, den

ganzen oder wenig�tensden �obedeutenden Verkehrihrer
Hochplateaux— von demjenigenihrer ö�tlichenProvinzen
ver�tändees �ihvon �elb — über die�eNoute zu leiten,

�ehrbegün�tigtund immer wieder aufs Neue angeprie�en.
Ecuador baut feine Hoffnungen auf den Napo; Peru

auf den Marañon, den Huallaga und den Ucayali; Bolivien
auf den Purus, den Beni und den Mamoré,und außerdem,
�eites ganz von der Kü�tedes Stillen Oceans abgedrängt
i�t,auf die Eröffnungeiner Verkehrsader über den Para-
guay; lettere Route i�tzwar �chon�eitlange das Objekteines

unermiidlichen Projektenmachers,das durh die Nei�e
Thouar's auh in den Augen der Laien erhöhtenReiz ge-
wonnen hat.

Man darf wohlbehaupten,daßkeines von den in die�er

Hin�ichtaufgetauchtenProjektenprakti�cheRe�ultateerzielen
wird,in�ofernes �ichdarumhandelnwürde,denvon Alters

her auf der Pacific�eiteexi�tirendenVerkehrslinienKonkur-

renz zu machen. Die wichtig�tenVerkehrs- und Produk-
tionscentren — von den am Fuße derO�t�eitederAnden

liegendenabge�ehen— liegen in relativ �ogeringer Ent-

fernung von der Meereskü�te,daß es für-die�edrei Länder

�tetsvortheilhafter�einwird, ihre bisherigenVerbindungs-
wege offen zu halten und die Summen, welthe�ieauf die

Erleichterungdes Verkehrsmit dem Auslande aufzuwenden
beab�ichtigen,wenn der Stand ihrer Finanzen ihnen je
wieder �olcheGedanken nahe legen�ollte,in Ei�enbahn-

bauten 2) von der Pacifickü�teher anzulegen, �tattin einem

Sy�temevon Fluß�chiffahrt,das einer Menge periodi�ch{ich
wiederholenderHemmungenausge�ezti�und dennocheine

Reihe von Kanälen, Straßenbauten2c. durch unge�undes
und unweg�am�tesTerrain erfordern würde, um an die

gegebenenVerkehrscentrenheranzugelangen. Die�eBemer-

kungbezwe>t,gegen die beinahe allen, auh den gewi��en-
ha�te�tenFor�cherninnewohnendeManie Verwahrungein-

zulegen, die Schwierigkeitender von ihnen vorge�chlagenen
neuen Handelsrouten�tetsals leichtüberwindlihhinzu�tellen.
Der Bahnbrecherneuer Handels�traßenergeht �ih in der

Regel in eben�o�anguini�chenSpekulationen als der Berg-
maun 2).

1) Sobald die gegenwärtigenpoliti�chenWirren in Peru
beigelegt �einwerden, wird ein �chonkon�tituirtesfinanzielles.
Syndikat den Ausbau der Oroyabahn bis zum Cerro de Pa�co
(Silberbergwerke) in die Hand nehmen.

Dem argentini�chenKongreß i�tam 3. Augu�t1885 von
einem gewi��enEd. Ziegler eine Petition um die Conce��ion
einer Ei�enbahnvom Flußhafen „E�pedicion“am Bermejo
über Oran in der Provinz Salta bis nah Guiaca an der

boliviani�chenGrenze unterbreitet worden: 6 Proc. Zinsgaxantie
von Seite dex argentini�henRepublik. Bei dex mißlihen
Finanzlage die�esLandes, das �ihin einer tollen Papier- und
Goldkri�isbefindet, hat der Vor�chlagdurchaus keine Aus�icht
auf Annahme.

;

2?)Ed. Heath �agtbei�pielswei�ein �einemBerichte über
die Exfor�hungdes Flu��esBeni: „Die�eStrom�<hnellei�t
ein leiht zu überwindendes Hinderniß,wenn man einen 250 m

langen Kanal mit drei Schleu�enmacht; dann i�tder Strom

auf 200 Leguas für 12, Varas tiefgehende Dampfer fahrbar
bis zur Stromenge von Veo; die�ekann mit 20 Mann und

ein wenig Dynamit in ciner Woche fahrbar gemaht werden
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Heutzutage,wo auch in denentfernte�tenLändern die
konkurrirenden Verkehrsin�tituteeinander in der Pünktlich-
keit, Regelmäßigkeitund Kürze der Lieferungsfri�tenzu

überbieten�uchen,wo Dampfer�elb�tmit 40- und 50 tägiger
Rei�ezeit�ozu �agenzu be�timmterStunde eintreffen, kann
�ichder Handel nicht mit den von einer mehr oder minder
�tarkenRegen�ai�onabhängigenPeripetien, wie �iebei einer

Routeüber die Zuflü��edes Amazonas vorkommen, zu-
frieden geben. /

Die For�chungen,die in den leßtgenanntenGebieten

aber—-�eies auch, daßzu �anguini�cheHoffnungen�ich
mn einem ab�ehbarenZeitraume niht erfüllen — unter-

nommenwerden, habenwenig�tensdas Verdien�t,für die

ö�tlichenTheile jener Staaten von großemNuten zu �ein,
zur Er�chließungihrer mannigfaltigenProdukte anzuregen
und die�elben,unabhängigvom we�tlichenHandelsverkehre,
�oweites thunlichi�t,über den Amazonas in direkte Ver-

bindungmit dem Auslande zu bringen. Daß für die

Geographieimmer etwas dabei abfällt,i�t�elb�tver�tändlich.
In einer im Laufe des Jahres 1885 er�chienenenAb-

handlungder Amazonas-Ge�ell�chaftin Lima i�vom Madre
de Dios noh als von einem Zu�lu��e(!) des Purus, welch
leßterenWilliam Chandleß�einerZeit als einen zukün�tigen
Handelswegfür Peru bezeichnete,die Nede. Nun i�man
aber voll�tändigdariiber aufgeklärt,daßder Madre de Dios,
der E. Heath zufolgebei �einemEintritte in den Beni eine
Breitevon 716 m hat, mithin ein ganz gewaltigerStrom

Mmit dem Purus nichts zu �chaffenhat. Es i�taller-

E wahr, daß man �tetsder Meinung lebte, er �tehe
dur einenArm oder natürlichenKanal mit dem Purus
in Verbindung.Die neueren Unter�uchungenhaben aber
gezeigt, daßes ein für �ichganz �elb�tändigerFlußlaufi�t,
welcher�eineGewä��erin diejenigendes Beni ergießt,kurzvor

A Eintritte des leßterenin den Madeira,

ts E Madrede Dios, de��enOuelle Rio Tono heißt,�noc von keinemEuropäerin �einerganzen Ausdehnungbefahrenworden. Die Schwierigkeit,�einenLauf zu unter
�uchen,liegt an der feind�eligenHaltung der inen
Ufern�ichaufhaltendenE Diee Nath
richtüber�einen�elb�tändigenLauf verdankte man den
Dienern etnesPeruaners, Namens F au�tinoMaldonado
welcher,�eies von einem abenteuerlichenGei�tegetrieben
oderaus tuer anderen Ur�ache,nux von zweiMi��ions-indianernbegleitet, in einem arm�eligenBoote �eineBe-
�chiffungwagte. Glüclichgelangte ex in den Bent cidvon da in den Madeira. Aneiner der berlichtigtenStrom-
�chnellenzer�chellte�einBoot und er ertrauk. Die Diener

bis zu dem 30 Leguas weiter oben lie enden Huachi. V ier

—Miguilla auf eine Entfernungvt 20 AEEcvfiatwb
e Transportauf Flößen(flußau�wärts)und von Miguilla
as vLeihtigkeiteine Ei�enbahnlängs des Flußlaufes
A - Paz — und mit Er�tellungvon 15 bis 20 Brücken

O, as Hochplateaugeführt werden.“ —

„Allerdings“,
i A enge Theil der Route, der am �chwierig�tenin

auf das AS die
“hsvon Miguilla

MU az).“ — Ed. $

E

e R von den E ES be
n�t nd Kanälen in dünnbevölkerten tropi�chenGegen-

gewendeten Kapitalien,
[ er Verzin�ungder auf-

derKonkurrenzfähigfeltE ae�enund�{ließlih
Rechnung abgelegt zu haben. Heath geht O R Re
von dex Annahme aus, das �einexZeit E e oen

des Ober�tChurch, die Strom�chnellendes Madeira Ls Maio
vermittels einex Ei�enbahnzu umgehen,komme \<hließli,doch
zu Stande; in der That läßt die bra�iliani�cheRegiua ies
Projekt mit Recht im Intere��eihrer Provinz Matto Grof�o
nicht fallen, �ondernnimmt es �oebenwieder auf, und �<oni�t
die neue Picada abge�te>t. ;

konnten �ichretten und durch�ieerfuhr man die Einzelheiten
der zur That�achegewordenenBe�chi�fungdes Madre de

Dios 1). Es würde dies aber nichthinreichen,um geogra-

phi�chdarauf zu fußen,wäre die NichtigkeitobigerBehaup-
tungen betreffs Eintrittes des Madre de Dios in den Beni

niht dur einen Mann der Wi��en�chaft,dur<hEd. Heath,
be�tätigtworden.

Ed. Heath, welher das Departement Beni zum
Gegen�tande�einerUnter�uchungenhanpt�ächlihin Bezug
auf die Kaut�chukproduktiongemacht hat, widmete der Er-

for�hungdes Rio Beni in den Jahren 1880 und 1881

be�ondereAufmerk�amkeit.
Vor den von ihm ange�telltenFor�hungenwurden alle

Landesprodukte,die von der Montana in die�emDi�trikte
über den Amazonas nah Europa und den Vereinigten
Staaten ver�andtwerden �ollten,den Beni abwärts nah
dem unter 139 �üdl.Br. gelegenenFlußhafenReyes ge-
braht und von dort quer über Land nah dem Mamoré

(Di�tanz64 Leguas)weiterbefördert,wo �ieeinge�chi}t
wurden. Der Grund, warum die Schiffahrt auf dem
Beni andie�erStelle unterbrochenwurde, lag in der Furcht
vor den mord�üchtigenJudianern, welcheden unteren Fluß-
lauf des Beni un�ichermachen�ollten.Heath wagte �ich
in einem kleinen Boote den Fluß hinunter und überzeugte
�ihvon der Grundlo�igkeitdie�erBefürchtungen;von ge-

fährlihenIndianern keine Spur. Dagegen bewahrheitete
�ich�eineVoraus�ezungvon dem Vorhanden�eingroßer
Wälder von Kaut�chuklbäumen,und gleichzeitigkonnte er

�ichüber den Ausflußdes Madre de Dios, welchener auf
eine gewi��eEntfernung hinauffuhr, vergewi��ern.
Seinén Notizen i�ferner Folgendeszu entnehmen:
Aufder linken Seite mitnden in den Rio Beni die Flü��e:

Seguba, Tarene, Enaperera, Tequeje, Undumo, Madidi,
Madre de Dios und Orton; auf der rechten Seite: der

Nio Negro, Jenejoya, Jeneshuaya, Ivon und Tomas.

Die LandungspläßeTumupa�aund I�iamas zeigen die

Einmündungender Flü��eSeguba und Tarene an. Vom

Rio Madidi weiter abwärts wird die Zunahme der Ge-

wä��erdes Beni fühlbar. Beim Zu�ammenflußdesMadre
de Dios mit dem Beni haben die�eFlü��eeine Breite von

re�p.716,7 und 224 m. Eine Bank (Playa) theilt den

Madre de Dios in zwei Arme, von welchender �üdlichere
7,50 m Tiefe hat, wie die Mündungdes Rio Beni ?).

1) Auszug aus einem Briefe des Padre Nicolas Ar-

mentiag:

Ayo de Von, lL Jautarn, 1885. „D. Doe BUza
machteim Yahre 1844 eine Rei�ean den Madre de Dios als

Kommi��ärim Auftrage des Präfekten des Beni, D. Rafael
de la Borda, Das Rei�ejournalwurde dux< Florencio Callaú
geführtund muß in den Archiven von Trinidad, der Haupk-
�tadtdes Beni, exi�tiren.Sie waren von der Mündungdes,

Mamoré an 28 Tage unterwegs und gelangten bis an den

ober�tenLauf (Cabeceras) in ihren wohlbemanntkenBooten.

Man hatte ihnen die Wei�unggegeben, den Beni zu erfor�chen
und �ihauf der re<htsuferigen Seite (d. h. des Flu��ezu

halten; �ieaber ver�tandendarunter „rechts“auf ihrem Wege
flußau�wärts.Die Daten, die man dem 1881 in Reyesver-
�torbenenFlorencio Callaú verdankt, �cheinenauf die SANOS
zu pa��en,welche unter dem Namen Sixinirisdenoberen Theil
des Madre de Dios bewohnen und die hier Guarayos genanni
werden. Wäre es nux möglich, das Manu�kriptvon Callaú
wieder aufzufinden, welches ein weng wahrheitsgetreuerift
als der Bericht über Fau�tinoMaldonado, în welchemich keine
Spur von Wahrheit entde>t habe, fo �ehrihm au<h Rai-
mondi Bedeutung beilegt; jener Rei�eberichtwurdeunzweifel-
haft �ehrwillkürlich und nah den mündlichenMittheilungen
eines der Ueberlebenden abgefaßt... 3

Dex Beni hat bei �einerMündung cine Breite von

1000 m.
/



30

Zwi�chenden Flü��enJenejoya und Jeneshuaya leben

die Pacavaras-Indianer, im Ganzenvier Familien, zu 15

bis 18 Individuen jede. GewöhnlicheStatur ; Hautfarbe
weißer als diejenige der Indianer im Allgemeinen; durch-
löcherteOhren und Na�en; gutePhy�iognomie.Keines
der Weiber i�thäßlich;einige �ind�ehr�hön. Intelligent
und gutmüthigerals die anderen Wilden.

i

Beinahe alle Jahre kommen Araunas-Indianer, welche
Anthropophagen find und am Nio Mano (Madre de Dios)
ihre Wohn�itzehaben. Sie brauchen19 Tage, um an den

Beni zu kommen. Rechnet man zwei Leguasper Tag, #0
i e DoE Leguasentfernt. Im Jahre 1879 ver-

dingte �icheiner für einen Monat und 1880 neun für

zwei Monate. Ein Knabe, welchenDr. Vaca Diez im

Jahre 1878 kaufte, lernte das „Tacana“,„Cayuaba“und

Spani�chemit Leichtigkeit;er i�tunterwürfig,gehor�am
und flink, wenn man ihm einen Auftraggiebt, und nüb-

lich, um den Dolmet�cherzu �pielen,wenn �eineLandsleute
ihre Be�uchemachen: die Gewebe, welche�iebringen,zeugen
von der Intelligenz, Ge�chi>klichkeitund dem Fleißeihrer
Weiber. Sie �indvon mittlerer Statur, häßlichemGe�icht
und �ehrdunkler Hautfarbe. Sie gehen na>t, und das

lange Haari� in Gewebe eingewi>elt. Wer in ihreHände
fällt, hat auf �einLeben wohl Achtungzu geben. Ih
glaube, daß es in ihrem Dorfe keine Stech�liegengiebt, da
ihr Körper durch keine Fle>en ent�tellti�, währenddie

Pacavaras oder Pacaguaras voll von Ge�chwürenund

Schorfen �ind,die von den Stichen der Tábanos und Ma-
rai�usbei Tag und der Mosquitos bei Nacht herrühren.

In einem Ge�prächemit ihnen überdie Flü��eMano !)
und Beni �agteDr. Vaca, daß ih mich ent�chlo��enhätte,
den Beni bis zum Nio Mano hinabzufahren: — „Wie i�t
es möglih, daß Jhr an ein �olchesUnternehmendenkt,
wenn wir, die wir Männer �ind,es nichtthun können?“ —

„Warum�eid Jhr Männer und ih nicht“,fragte dex Dot-
tor. — „Weil wir �ehen,daß Ihr bloß ein Weib habt,
währendder Untauglich�teunter uns wenig�tensderen vier

be�itzt.“
:

Sie �agen,daß es unzähligeKaut�chukbäume(Siphonia
elastica) in der Nähe ihres Dorfes giebt, was durchdie

Auf�hließungvon E�tradas(eine E�trada== 100 Büu-

men; je ein Arbeiter hat eine E�tradazu be�orgen)auf
eine Di�tanzvon 7 Leguas nah jener Richtunghin be-

wie�eni�t; man �tießdort auf die größe�tenund am dichte-
�tenbei einander �tehendenBäume. Zwei Tage oberhalb
des Madidi liegt die Mi��ionCabinas mit den Cabineños-
Indianern. Ihre Zahl über�teigt60 Seelen nicht.

Keiner der Stämme hat bis jezt (1880) die Kaut�chuk-
�ammlerbelä�tigt;�iehaben�ichvielmehr entgegenkommend
gezeigt.

1) Der Madre de Dios wird bald mit dem indiani�chen
Namen Amarumayo (Schlangen�luß,na< �einem�ith�hlängeln-
den Laufe), bald mit Manú oder Mano bezeichnet. Den Aquiri
nennt der Padre Armentiabald Aquiry, bald Acre (Chandleß
Acre); Andere �chreibenwieder Acuari,

Aus allen Erdtheilen.

Die geringeScheuheit des Wildes und die Abwe�enheit
von Spuren oder Anzeichenvon wilden Indianern unter-

halb des Rio Jeneshuaya la��enmi vermuthen , daß{ih
in die�emDi�triktekeine Wilden aufhalten. Außer dem

Kaut�chukgiebt es arabi�chenGummi, Kakao, �owieviele
Mandelbäume (bra�iliani�heNü��e:Bartholetis excelse)
vom Hafen Salinas -Reyes bis zum Madre de Dios und
Vanille von Z�iamasbis zum Rio Jenezoya-und vielleicht
weiter hinunter.
Tumupa�aliegt an einem der Ausläufer der großen

waldigen Gebirgsregion(Montaña), und der Bli, der
über die Bäume hinweg, in nördlicherund ö�tlicherRich-
tung nur dem Horizonte begegnet, vergleicht das ganze
land�chaftlicheBild einer ruhigenMeeresfläche.
Früh Morgens unter�cheidetman über die�emBlätter-

meere den Lauf des Beni durch den vom Wa��erauf�teigen-
den Nebel.

* *

*

Der Erfor�cherdes Purus, William Chandleß,
fuhr 1865 de��en�üdlichenZufluß, den �chiffbarenAquiry,
hinauf bis 100 52' �üdl.Br. und 72° 16! we�tl.L. v. Gr.,
in der Ho��nung,an den Madre de Dios zu gelangen. Er
erreichte ihn niht; aber bei weiterem Vordringen zu Lande

�tießer in einer Entfernung von fünf Leguas auf ein Ge-
wä��er,das in �üdö�tlicherRichtung floßund von dem man

mit ziemlicherSicherheit annimmt, daß es der Ur�prung
der. Flü��eMerube (Meruri?) und Tuyú war, Zuflü��edes
Madre de Dios, die in gleicherRichtung in ihn einmünden,
�odaß, wenn die�erFor�chervier oder fünf Leguas weiter

vorgedrungenwäre (was er unglü>licherWei�eunterließ),er

wahr�cheinlihden Punkt erreichthätte, wo �ie�ichin den

Madre de Dios ergießen.
Seine ganze Erfor�chungsrei�ehatte indeß das Gute,

die That�ache, welcheman �chonkannte, zu be�tätigen:daß
der Purus in �einerenormen Länge breit und tief genug
i�t,um die Schi�fahrtzu begün�tigen!), und daß er im

Gegen�ayzum Madeira und anderen Flü��envon Hinder-
ni��en,wie Klippen, Bänken und Strom�chnellen,frei i�t.

Auf Chandleßi�tin der Erfor�hungdes Purus der

Nordamerikaner Azrael Piper gefolgt,der von der boli-

viani�chenRegierung die Konce��ionzur Errichtung von

Kolonien in den ö�tlihenRegionen des Landes erhalten
hatte. Zwei Mal befuhr Piper den Purus; das er�te
Mal 1871, das zweiteMal 1874. Seinen Angabenzu-
folge hat er an de��enUfern ein über 800 Meilen �i
er�tre>endesAreal mit 3000 Koloni�tenbevölkert. Hin-
�ichtlichder Vortheile, welchedie Schi��ahrtaufdem Purus
darbieten würde, �timmen�eineAn�ichtenmit denjenigen
�einesVorgängersChandleßüberein. In Betre��einer
natürlichenVerbindung mit dem Madre de Dios ver�ichert
er, daß eine �olcheniht exi�tire,daß�ichaber beide Flü��e
auf eine großeStrecfe bedeutend nähern.

1) Doh wohlnux in der Regenzeit.

Aus allen Erdtheilen.

Europa
7

— Chr. Gruber, Das Münchener BVe>en.,Ein
Beitrag zur phy�ikali�hen Geographie Süd-

Bayerns. — Jn „For�chungenzur deut�chenLaudes- und

Volkskunde“ Bd. 1, Heft 4.
i :

Das MünchenerBecken er�cheintals eine Ausweitung
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des F�arthales,wie �iealle bedeutenderen Flußthäler des

Alpenvoxrlandes zeigen; es liegt genau an dex Grenze der

Meoränenland�chaft.Charakteri�ti�ch�inddie Moore und Hai-

den; er�tere ent�tehen,wo die quartären Geröll�chichten�ich
niht mehr über den Spiegel des auf undurchlä��igemTertiär
�tehendenGrundwa��erserheben, letztere, wenn die durh-
lä��igenGeröllma��en�omächtigfind, daß das Grundwa��er
auf die Oberflächekeine Wirkung mehr ausübt. Unter den

Mooren unter�cheidetder Verfa��er:

1. Thalflähenmoore,nördlih der Moränenland�chaft,

je nah ihrer Ent�tehungin Quellen-, Stau-, und Ju-
filtrationsmoore zerfalleud. Z

2. Muldenmoore innerhalb der Moränenland�chaft,bald
am Rande und den Ausgängen der Vorland�eengelegen,
bald Ueberbleib�elver�hwundenerSeen, entweder in

Glet�cherdepre��ionenoder nur. in Moränenmulden.

3. Gebirgsmoore, die wieder ver�chieden�ind,je nach-
dem �iean Hängen, auf Gipfeln und Plateaus, in ab-

flußlo�enEin�enkungenoder in der Thal�ohleliegen.
Ko,

_— GenieoberlieutenantSimon �prachkürzlichvor der

SektionUto des Schweizeri�chenAlpenklubs über die Hoch-
gebirgsaufnahmen der Expedition, welhex ex im ver-

gangenen Sommer angehört hatte. „Zwei Monate verwildert,
abge�ondertvon der Kulturwelt, den behaglichenKomfort der

gebildetenEuropäerentbehrend, mitten im Herzen Europas
in einer Stein- und Eiswü�teein halbes Eskimoleben füh-
rend, täglich zu neuen Strapazen gerü�tet“— �o�childerteer

(nah dex „NeuenZüricherZeitung“vom 22. November 1885)
das Leben eines Topographen,der oben im HochgebirgeAuf-
nahmenmacht. Die intere��ante�teAufgabe, welche die Ex-
pedition lö�te,zu der Oberlieutenaut Simon gehörte, war
wohl un�treitigdie Be�teigungder Jungfrau. Ji wil-
den Hängen �türztdie�eBergrie�innordwärts zu Thal;
nicht �orof, aber eben�oimpo�antdacht�ie�ichnah Süden
ab; ent�endet�iedoh auf die�erSeite ihre Firuma��enin die
Firnmulde des großenAlet�chglet�chers,des größtender Alpen,
von de��engewaltigen Eisma��enman eine annähernde Vor-

�tellungerhält, wenn man bedenkt, daß die�ereinzige Glet-
�cher,in Vlöke vou den Dimen�ionendes eidgenö��i�chen
Polytechnikums zerlegt, genügen würde, um einen Viertheil
des Aequators mit einem zu�ammenhängendeunEisgürtel zu

umfa��en.j

Am14. Fuli 1885 �tiegdie kleine Expedition in
dieEisgefildedes großenAlet�chglet�chersbis zur Konkordien-
hüttehinauf; einige Tage darauf wurde der Gipfel der
Jungfrauer�ltegen,dex aber kaum einer einzigen Per�on
Raumzum Aufrecht�tehengewährt. „Wenn von hier aus

Photographienaufgenommenwerden�ollen, �obleibt nichts
übrig,als vom Gipfel �oviel wegzunehmen, bis die Schnitt-
fläche genügt, das Fu�trumentaufzu�tellen.Die Enthaup-
tung der Jungfrauwird be�chlo��en.Volle anderthalb Stun-

denTang wird aus Leibeskräftendarauf los gehauen. Die
Jung�raui�}etwa 11%m niedriger geworden. Das Fu�ftru-

n wird aufge�telltund nicht ohne�eiltänzeri�heEvolutiouen

N Lochgebirgsrund�ichtin �ehsPlatten aufgenommen.

Vac
)V Nachmittagswird der Nückwegangetreten.

or�iMg geht es in den Stufen hinunter, über erweichteSchnee-brüden und bodenlo�eFirnfelder. Erdrückend heiß, fa�tun-

aus�tehlih1 die von allen Seiten reflektirte Sonnengluth.
Die Ge�ichtshautwird voll�tändiggerö�tet,Aber troß allen
An�trengungenwerdenno< mehrere Aufnahmen gemacht.
Abends 8 Uhr trifft die Expedition ohne Unfall wieder in
der Konkordiahitte ein. Am folgenden Tage wird der Trug-
berg er�tiegen,jeder Tag bringt neue Aufgaben. Eine Menge
Hochgebirgsgipfelwird mit dem Apparate be�ucht,auch das
�tolzeFin�teraarhornnicht ver�chont.Ju der Konkordia-
und Oberaarhütteeutwi>elt �i<ein gemüthlichesKlubhiütteu-
leben, bis die�eStandquaxrtiere endlichaufgegeben werden.
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Die Expedition �iedeltins Löt�chenthalüber und �türmttheils
von Ried, theils von der Biet�hhornhütteaus eine ganze

Reihe von Punkten der Löt�chenkette,bis der Um�chlagder

Witterung fie zur Heimkehr zwingt. Auf denjenigen, der �ie

lange aus�<ließli<bewohnt (�oheißt es am Schlu��edes

intere��antenBerichtes), übt doch die Hochwelt den Eindru>

des wü�ten,öden Gebirges aus. Nur im Kontra�tewirkt

�iebe�tri>end,und auh der Eindru> des Ueberwältigenden
\<windet mehr und mehr, wenn wir uns wochenlang unaus-

ge�eßtdarin aufhalten. Auch der Kitel, Gefahren zu be�tehen,

ver�hwindetallmählichund der dur< �trengenDieu�t,durch
Entbehrungen und Müh�eligkeitenaller Art hart mit-

genommene Topograph freut �ih, aus der Wilduiß wieder

in die Gegenden der men�chlichenKultur hinabzu�teigen.“
— Die �chotti�chemeteorologi�cheGe�ell�chafthat auf dem

4400 hohen Ben Nevis ein meteorologi�chesOb�ervatorium
erbaut, welches mit dem am Meeresf\trande in direkter Linie

nur fünf engli�heMeilen entfernten Fort William zu�ammen
intere��antegleichzeitigeBeobachtung der oberen und der

unteren Luft�chichtenge�tattet.Der Berg liegt re<ht mitten

in der Bahn dex nordatlanti�henStürme und da un�er
Wetter vorwiegend vou den dort vorbeipa��irendenMinimis

abhängt, �ohaben die �chotti�henBeobachtungen ein �ehr
direktes Jutere��eauh für uns.

— Nah Woldemar Kaden?s Büchern greift jeder
Ftalienfahrer mit Erwartung ; denn ex i��icher,Genuß und

Belehrung bei die�emtrefflichen Kenner italieni�chenLandes
und Volkes zu finden. Ex �elb�pricht es in �einemneue�ten

Werke,„Neue Wel�chland-Bilder und Hi�torien"
(Leipzig, B. Eli�cher,1886), aus, daß er jet das Volk Nea-

pels be��erver�tehe,als vor einem Jahrzehnte, “daßer tiefer
in �einWe�eneingedrungen �ei,als zuvor. Die zehn Artikel,
welche er unter der Ueber�chrift„Unterm Volke“ zu�ammen-

gefaßthat, können auh Männern der Wi��en�chaftmanches
Neue enthüllen. Wir haben das ganze Buch mit großem
Vergnügengele�en.

A�ien.
— Die ru��i�cheRegierung hat für das Fahr 1886

95b 500 Rubel angewie�enzu neuen geodäti�chenAuf-
nahmen in Ferghana, dem U�uri-Gebiete,Trauska�pienund

Finnland. :

— Die Herren Dr. Bunge und Baron von Toll

beab�ichtigenfür das näch�teJahr eine Expedition nah Neu-

Sibirien, das �eit1823 nur von der unglücklichenFeannette-
Expeditionwieder be�uchtworden i�t.Nach den letztenNach-
richten (von Mitte Juli 1885) befanden �ie�i<him Gebiete

der Jana (öflih der Lena), wo Dr. Bunge den ö�tlichen

Zuflußdex�elben,die Adyt�cha,Baron Toll die we�tlichen
Dulgalah und Butintai erfor�chteund namentlich reiche geo-

logi�heAusbeute machte.
— Die Kohlenproduktion Japans hat nah den

Angabenvon Naumann in �einenBegleitworten zu der
*

dem internationalen Kongreß in Berlin vorgelegten geolog1-
�chenKarte des JIn�elreichesbereits einen �ehrbedeutenden
Auf�hwunggenommen und macht �elb in deu chine�i�chen

Häfen der engli�chenSteinkohle �iegreicheKonkurrenz. Db-
wohl die älte�tenKohlenflözeer�tder Furaperiode angehören,

zeigen die Kohlen doh vielfah die Charaktereder eten
Steinkohle und �elb�tdes Anthracits. Die Hauptflözeliegen
in Kiu�hiuund in Ye��o,al�oau den Endpunkten des
Reiches. Jm Jahre 1881 waren bereits 773 Gruben im

Betriebe, von denen aber die mei�tennur lokale Bedeutung
hatten Und zwei, Taka�hima und Miike, beide in Kiu�hiu

gelegen, beinahe die Hälfte produciren,Beide liegen dicht
am Meere: die Werke von Taka�hima reihen �ogarunter

den Meeres�\piegelhinab und von dendrei dazu gehörigen

Flözeni�tdas ober�teer�offen,weil man in Folge ungenauer
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Berechnung einen Stollen ins Meer hinein durch�chlug.
Taka�himaliegt auf einer kleinen Fu�el,uur aht Seemeilen
von Naga�akientfernt;dieWerke gehörender großen Schiff-
fahrtsge�ell�chaftMit�ubi�hi.

—

Miike liegt etwas weniger
gün�tig,doh auh noh nahe der Kü�te,und �eineFlöze �ind

ausgedehnter und weniger dux< Verwerfungenge�tört;das

Werk i� Regierungseigenthum.
— Die Kohlen�chichtenvon

Ye��o�indungleich bedeutender, als die �üdlicheren,aber�ie
liegen weiter im Juneren des Landes. Das Hauptwerkift
Poronai, de��enKohle für die be�tein Japan gilt; es ift

neuerdings dur eine Ei�enbahnmit dem Hafen von Otaru

verbunden worden und ver�orgtbe�ondersden Hafen von

Hakodate. Die japani�cheGe�ammktproduktionbelief�ih1881

auf 888 706 Tonnen.
1 IO

— Die deut�che,nun freilih wieder rü>gängiggemachte
Annexion dex Karolinen-Fn�elnhat den Spaniern Ang�tein-
geflößt,es könnte dem Deut�chenReicheeinfallen, auch jene

Theile der Mindanao-Kü�te, wo eingeborenemohammeda-
ni�cheSultane und Dattos uur in einem lo�enAbhängigkeits-
verhältni��ezur

- �pani�chenKrone �tehen,zu okkupiren. Um

einen neuerlichen Konflikt zu vermeiden, hat dex Gencral-
fapitän der Philippinen, Don Emilio Terrero, Ende Sep-
tember die an der Süd�pibeMindanaos liegendeFn�elgruppe
der Sarangani-Fu�eln militäri�<hbe�etzenla��en.Die
einheimi�chenNamen der Ju�elu�ind: Tumanao (Sarangant
E�te)und Balut (SaranganiOe�te),Auf der er�igenannuten
Fu�el,welche vier vortreffliheHäfenbe�itzt,i�tdas �pani�che
Fort angelegt worden. Die Mauren (Mohammedaner) fügen
�i<willig in die neuen Verhältni��e.Balut hat <roffe
Kü�tenund eine Menge von Schluchtenaufzuwei�en.

JLE fa A
— Von namhaften Afrikarei�enden�indjüng�tzwei nah

Europa zurü>gekehrt:Savorgnan de Brazza nah Paris
und Paul Reichard nah Wiesbaden re�p.Berlin. Die

topographi�chenErgebni��e,welcheleßtererdem Herausgeber
die�esBlattes zur Veröffentlichungübergebenhat, zeichnen
�ihdurc eine �elteneGenauigkeit und Sorgfalt aus; leider

werden die�eumfangreichenAufnahmen im Quellgebiete des

Congo nicht dur< a�tronomi�cheBeobachtungenge�tüßt.
— Auf Seite 351 des 48. Bandes meldeten wir, daß

die ganze Ki�te von Dahome, ja das ganze Reich unter

portugie�i�chenSchußzge�telltworden �ei.Eine Art Erklärung
zu die�emVorgange giebt H. Zöller (Die Deut�chenBe-

�ibungenan der we�tafrikani�henKü�te,11, S. 27), obwohl
er das Ereigniß�elb gar nicht erwähnt, auh nichts davon

wi��enkounte,als ex jene Zeilen �hrieb.Auch �honvorher

hattendie Portugie�enin Weida ein Be�atzungsrecht,das
aber in UägliherWei�eausgeübt wurde, und welches der

ganz unabhängigeKönig vou Dahome mehr als eine Ehren-
bezeugung, deun als eine Verkürzung�einerHoheitsrechte
anzu�ehen�chien.Doch meint Zöller, daß trozdem die Portu-
gie�endort in größeremAn�ehen�tehen,als irgend eine andere
europäi�cheMacht. „Wohl behandelt mau fie zuweilen etwas
�ehrvon oben heraboder benubt �ieals Spielball, aber die

That�ache,daßdie inner�tenSeiten der Negernatur vou keiner
auderen europäi�chenNation �ogut wie von den Portugie�en
ver�tandenwerden, gelangt doh immer wieder zu ihrem
Rechte. Der Kommandant,der Officierund der Arzt des

portugie�i�chenForts bilden auf den ihnen augewie�enen
Ehrenpläßen eine als unumgänglichnothwendig erachtete

Staffage zu allen größerenFe�tlichkeiten.Das großeTalent
der Portugie�enbe�tehtdarin, daß �ieihre Jutere��enmit den

Schwächenund dem Eigennute des Negers identificiren und

dennoch niemals allzu vertraut werden. Die Engländer
gelten überall dort, wo der Humanitäts\hwindelvon Sierra
Leone noh niht zur Geltung gelangt i�, als zu �<hroff,�ie
ver�tehen�i<hniht auf das, was dem Neger zumei�tam

Herzen liegt. Die Franzo�enhinwiederum ver�cherzendur
hundert Kleinigkeiten jene Autorität, die beim Neger um

jeden Preis aufrecht erhalten werden �ollte.Die Portugie�en

dagegenwerden von den Negern einer�eitsals diejenige
Nation ange�ehen,die ihnen �elb�tam ähnlich�teni�und �ie
am be�tenver�teht,anderer�eitsals diejenige, welche am kräf-
tig�tendie Zuchtruthe zu �<wingenweiß. Ganz be�onders
tritt das in Dahome hervor, wo Jedermann vom Könige ab-
wärts bis zum Händler über den ent�hwundenenGlanz der

Sklavenzeit trauert. Da die mei�tenin Dahome an�ä��igen
Portugie�endie�eAn�hauungswei�etheilen, �oi� damit ein

Anknüpfungspunktgegeben,der allen übrigenNationen fehlt.“

JFu�eln des Stillen Oceanus.
— Forbes will den Ver�uhmachen, den Gipfel des

13205 Fuß hohen Owen Stanley-Berges auf Neu-
Guinea zu erreichen, auf Pfaden, die bis jezt der Fuß
feines weißenMannes betreten hat; es i��eineAb�icht,zu-

näch�tein Lager 25 Meilen weit im Juneren des Landes

gelegen, zu Sogeri, in der Nähe der vorliegenden Berg-
fetten, aufzu�chlagen.Jm näch�tenFrühjahr, wenn das Wetter
be��eri�, will er dann den Ver�u<hmachen, den höch�ten
Puukt zu erreichen. Er wird wohl einige Jahre in Neu-
Guinea bleiben, da �eineFrau ihm folgt und ex mit ganzer
Seele bei �einerArbeit ift.

— Zwi�chenGroßbritannien und Frankreich i�t nah
längeren Verhandlungen ein Vertrag ge�chlo��enworden,
wonach leßteres�eineAn�prücheauf die We�tkü�tevon Neu-
fundlaud aufgiebt und dafür in den endgültigen und vollen

Be�ißder beiden zu dem Societäts-Archipele (Ju�eln
unter dem Winde) gehörigenFun�elnRaiatea und Bora-
bora gelangt.

Nordamerika.
— Bei Northborough in Ma��achu��ettshat man

zu�ammenmit Ma�todonüberre�tenund offenbar gleichalterig
mit den�elbeneinen Men�chen�chädelgefunden, der Herrn
F. W. Putuam übergebenwurde und von die�embe�chrie-
ben werden wird.

— Friedrih von Hellwald’s Schilderung„der
Vereinigten Staaten „Amerika in Wort und Bild“ i�t

no< vor Weihnachten mit der 65. Lieferung zu Ende ge-

diehen und bildet, in zwei �tattlihePrachtbändegebunden,
eine Zierde jeder Bibliothek, Der zu den bele�en�tenunter
den populari�irendenSchrift�tellernzählendeAutor �childert
mit bekanuter Formengewandtheituns die in Europa�ogut
wie unbekannten land�cha�tlihenSchönheiten,die Städte,
die Men�chenin ihrem Thun und Treiben, die Ureinwohner,
Handel und Verkehr, das rie�igeAnwach�ender Unionu. #. w.,
und in dem Be�treben,klare Vor�tellungenzu erwe>en,
unter�tüßenihn gegen 600 zum Theil prachtvolleAbbildungen.
Eine Probe der�elbenbrachte der „Globus“ vor 21% Fahren
(Bd. 43, S. 303).

Juhalt: Ein Fahr am Kap Horn. IL. (Mit fünf Abbildungen.) — Von der belgi�chenKü�te.(Mit dreiAbbil-

dungen.) — N. M. Pr�hewalski'sfünfterBrief aus Central-A�ien.IT.
— Die er�teErfor�chungdes Madre de Dios. I.
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